
1

100 Jahre evangelische Kirche in Wasseralfingen
Eine Kurzchronik von Dr. med.Werner Battran

1) Zur Vorgeschichte
Im Herbst 1991 feierten wir das 100-jährige Bestehen unserer eigenständigen evangelischen 
Kirchengemeinde, die damals (1891) von König Karl v. Württemberg - als dem Oberhaupt 
unserer Landeskirche -„ in Gnaden genehmigt“ worden war.
Jetzt gedenken wir des 100-jährigen Jubiläums, ein eigenes Kirchengebäude zu besitzen, 
unsere jetzige evangelische Kirche, deren Grundstein am 1. Mai 1893 gelegt worden war und 
die nach zügigem Bau am 17. September 1894 in Anwesenheit von König Wilhelm I. von 
Württemberg eingeweiht werden konnte.

100 Jahre, das ist im Vergleich zum Alter vieler Ortskirchen unserer Umgebung (etwa 
Hüttlingen, Hofen, Fachsenfeld oder unserer eigenen alten Dorfkirche St. Stephan unten am 
Kocher) recht bescheiden. Trotzdem ist dieser Tag der Erinnerung wert und ein kurzer ge-
schichtlicher Rückblick erscheint angebracht.

Wasseralfingen war ja 1894 noch längst ein kleines Dorf, dessen Kern sich um jenes alte St. 
Stephanuskirchlein gruppierte (dessen eigene Geschichte jedoch uralt ist und bis ins 6. bis 8. 
Jahrhundert zurückreicht, als fränkische Missionare unsere alamannischen Vorfahren zum 
Christentum führten; seit 1353 ist es als „Cappel ze Ahelfingen“ aktenkundig; zu seinem 
jetzigen Zustand führten allerdings mehrere Neuanfänge und Umbauten ). Aber immerhin war 
es über viele Jahrhunderte das Zentrum des „alten Dorfs “, das seinen Namen auf den 
Ortsadel der „Herren v. Ahelfingen“ zurückführte. Deren Wasserschloss steht ja noch, wenn 
auch erst von seinen späteren Herren in seine jetzige Form umgebaut. Denn 1545 starb der 
letzte Ahelfinger, wodurch nach dem damaligen Lehensrecht seine gesamten Besitztümer an 
die Fürstpröpste von Ellwangen fielen. Diese waren nun die rechtlichen Landesfürsten des 
Dorfes und seiner Umgebung und bestimmten Politik und Konfession. Allerdings legten sie 
auch schon den Grund zum wirtschaftlichen Aufschwung Wasseralfingens. Auf dem 
Braunenberg war Eisenerz gefunden worden und schon 1635 eröffneten sie Erzgruben auf 
unserem „Hausberg“ und bauten im Bereich der jetzigen Hüttenwerke (also ein schönes Stück 
südlich-abseits des Dorfes) das erste Eisenwerk mit einem Hochofen. Das alles hat 
unmittelbar mit unserem jetzigen Jubiläum zu tun - wie sich noch zeigen wird -. Wohl aus 
diesem Grund erhielt diese Gemarkung die Bezeichnung „Eisenschmelz“. Ältere Bilder und 
Stiche Wasseralfingens beweisen, dass mit zunehmender Auslastung dieser Industrieanlage 
eine eigene Ansiedlung mit deutlicher Trennung von der alten Dorfanlage in Richtung Aalen 
entstand. Wohnhäuser dürften damals im „Eisenschmelz“ noch kaum bestanden haben. Es 
blieb ein praktisch reines Industriezentrum, deren Gießereiarbeiter (,‚Laboranten“) im rein 
katholischen „alten Dorf“ und in umgebenden Orten wohnten, während die Bergwerkskumpel 
(,‚Bergknappen“) in eigenen Unterkünften in Grubennähe auf dem Braunenberg unter ausge-
prägtem disziplinärem Reglement wohnten.

Das Jahr 1802 brachte eine grundsätzliche politische Wende, die auch beträchtliche 
wirtschaftliche und konfessionelle Auswirkungen hatte. Kaiser Napoleon schlos zu diesem 
Zeitpunkt mit den ihm „freundlich“ gesinnten deutschen Fürsten (dazu gehörte auch das 
Herzogtum Württemberg) den Sonderfrieden von Luneville, nahm ihnen dabei alle westlich 
des Rheins gelegenen Besitzungen weg (im Fall von Württemberg z.B. Mömpelgard) und 
entschädigte sie mit bedeutenden Ländereien in deren Grenz- oder Enklavbereichen, indem er 
kurzerhand alle kirchlichen und reichsstädtischen Hoheitsrechte außer Kraft setzte, also in 
diesen Ländereien alte Gesetzes- und Verfassungsrechte des Deutschen Reiches aufhob und 
den Fürstentümern die dadurch „herrenlos“ gewordenen Ländereien übereignete (durch den 
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Reichsdeputationshauptschluss 1803). Dadurch wurde sozusagen fast über Nacht unsere 
gesamte heimatliche Umgebung württembergisch; auch die bislang reichsfrei gewesene Stadt 
Aalen ging diesen Weg.

Bis dahin hatte jeder Landesherr auch die Konfession seiner Untertanen bestimmt; alle 
Wasseralfinger waren daher ausnahmslos Katholiken. Das nahegelegene Aalen war zwar 
schon seit der Reformation evangelisch gewesen, hatte aber politisch und konfessionell 
keinen Einfluss auf seine Umgebung gehabt. Jetzt wurde alles anders. Zwar erließ der 
württembergische Herzog sofort eine Toleranzerklärung, die jeder Konfession in den neuen 
Landesteilen ihre freie Religionsausübung garantierte. Doch das ab 1806 zum Königtum 
avancierte württembergische Fürstenhaus war mit seinem ganzen ursprünglichen Kernland 
evangelisch, der Fürst selbst Oberhaupt „seiner“ evangelischen Landeskirche. Wasser-
alfingen übernahm durch seine Eisenproduktion rasch eine wirtschaftliche Schwerpunkt-
bedeutung innerhalb des Königreichs. Bergwerke und Hüttenanlage wurden zügig ausgebaut 
und vergrößert. Dadurch kamen nicht nur zahlreiche Katholiken aus dem Umland nach 
Wasseralfingen, sondern nach und nach auch Protestanten, zunächst überwiegend in die 
Verwaltung, später aber auch zunehmend in die Produktion. Für sie war die 
Württembergische Evangelische Kirchenordnung verbindlich.

Dorf und „ Eisenschmelz“ wuchsen dadurch allmählich zusammen; auch Wohnhäuser 
vergrößerten das Industriegebiet. Die „ Laborantengebäude“ entlang der Wilhelmstraße 
zeigten auch optisch die Tendenz der Vereinigung der beiden so strukturell und historisch 
verschiedenen Siedlungskerne. Mit wachsender Gesamteinwohnerzahl wuchs auch deren 
evangelischer Anteil. 1860 waren es schon über 600, die meisten von ihnen wohnten wohl im 
Bereich des,, Eisenschmelz“. Damals war noch (bis 1935) die Zeit der Konfessionsschulen, 
von den jeweiligen Kirchen eingerichtet und beaufsichtigt. Eine katholische Volksschule gab 
es schon längst. Nun richtete die Hüttenwerksverwaltung 1837 in einem (inzwischen 
abgebrochenen) Eckhaus an der Wilhelmstraße / Erzweg eine evangelische Volksschule mit 
dem ersten evangelischen Lehrer ein, gleichzeitig einen kleinen Betsaal für den Erwachsenen 
- Gottesdienst. Die pfarramtliche Betreuung übernahm die evangelische Pfarrei Aalen. Bald 
wurden die Räumlichkeiten aber zu klein, deshalb bauten die sich verantwortlich fühlenden 
Hüttenwerke 1872 - 74 gleich ein relativ großes Schulhaus (zwischen „ Eisenschmelz“ und 
Dorf, auf dem Grund des jetzigen Parkplatzes an der Karlstraße neben der evangelischen 
Kirche), die „Karlschule“, in der 2 Schulsäle, 1 Kindergarten, ein größerer Betsaal und je eine 
Wohnung für den Lehrer und die Kindergartenschwester untergebracht wurden. Allerdings 
gab‘s noch immer keinen evangelischen Pfarrer. Taufen, Trauungen und l4tägige 
Gottesdienste wurden durch den ursprünglichen Stadtvikar von Aalen aus vorgenommen, der 
ab 1889 als ständiger Pfarrverweser nach Wasseralfingen kam. Alle evangelischen 
Verstorbenen wurden anfangs in Aalen bestattet, da der hiesige Friedhof Eigentum der 
katholischen Kirche war; nach seiner Erweiterung 1878 wurden auch Evangelische 
„gastweise“ darin bestattet, bis er 1891 von der bürgerlichen Gemeinde übernommen wurde 
und nun alle Toten hier ihr irdisches „Heimatrecht“ bekamen.
Das weitere Anwachsen der evangelischen Gemeinde ließ immer dringender den Wunsch 
nach einer eigenen Pfarrei und Kirche erwachen. Das bisherige Provisorium erschien nicht 
mehr tragbar, man wollte zu einem eigenständigen kirchlichen Gemeindeleben kommen. Im 
Mai 1889 ging ein entsprechender Antrag an das zuständige Staatsministerium in Stuttgart. 
Offenbar wurde auch Druck auf Konsistorium und Regierung ausgeübt, so dass schließlich 
König Karl 1891 diese ständige Pfarrei in Wasseralfingen genehmigte. Wieder traten die 
Hüttenwerke in die Schranken, indem sie für eine Kirche den Bauplatz neben der Karlschule 
zum Verkauf zur Verfügung stellten. Auch die bürgerliche Gemeinde zeigte sich sehr aktiv, 
denn nach ihren Vorstellungen sollte wohl der Komplex Karlschule und evangelische Kirche 
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zum sichtbaren Bindeglied zwischen Dorf und Industriesiedlung werden. Die Planung wurde 
vom Ministerium an Oberbaurat Brenner (Stuttgart) übergeben, der auch schon die Planung 
der 1883 erbauten großen katholischen Kirche St. Stephan gehabt hatte. Da diese im neu-
romanischen Stil erstellt worden war, griff man jetzt zum Stil der Neugotik, wohl um auch 
architektonisch zwei verschiedenartige Brennpunkte zu setzen. Dies entsprach dem damaligen 
Geschmack der Kirchenbauweise.

2) Baugeschichte und Erstausstattung der Kirche
Inzwischen standen den 2887 Katholiken Wasseralfingens 754 Evangelische gegenüber. Aber 
nun ging es wirklich Schlag auf Schlag. Am 1. Mai 1893 wurde in einer großen Feier mit 
vielen geladenen Gästen und unter Beteiligung der ganzen bürgerlichen Gemeinde der 
Grundstein zur Kirche gelegt. Als auffallendes Zeichen echter menschlicher und christlicher 
Solidarität wurde ein großes Fest daraus mit einem Festzug (Bergkapelle, Bauhandwerker, 
örtlicher Arbeiterverein, Schulkinder) und anschließendem Festbankett in den damaligen 
„Schlegelsälen“. Julius Schall, der 1. evangelische Pfarrer der Gemeinde, legte in die 
Grundsteinnische nach altem Brauch neben einer ausführlichen Urkunde mit den 
Unterschriften der Kirchengemeinderäte eine Bibel, das im Unterricht verwendete „Spruch-
und Liederbuch“, Musterbücher der Hüttenwerke, Münzen und Feldfrüchte. Durch diesen 
festlichen Anlass trat wohl erstmals unsere evangelische Kirchengemeinde in das öffentliche 
Gefüge unseres Wohnortes ein. Der Grundstein selbst wurde dem Gemäuer an der noch heute 
sichtbaren Stelle im südlichen Chorpfeiler unter der Kanzel eingefügt. 
Den Angaben im Archiv zufolge waren die Bauarbeiten unter der örtlichen Bauleitung des 
Kirchenbauführers Scheuenstuhl an folgende Handwerksbetriebe vergeben worden: 
Werkmeister Carl Friz, Aalen (Grab-, Maurer- und Steinmetzarbeiten); Zimmermeister A. 
Gaukler, Rosenberg; Flaschnermeister Franz Walter, Wasseralfingen; Schlossermeister Roser, 
Wasseralfingen.

Mit großem Einsatz müssen diese Bauleute am Werk gewesen sein, denn schon nach gut 1 1/4 
Jahren stand die Kirche in ihrer heutigen Form da: einschiffige Kirche mit dem an der 
Südwestecke angebauten Turm; sie liegt zusammen mit dem unmittelbar südlich gelegenen 
Pfarrhaus als geschlossener Komplex innerhalb einer Gartenanlage. Länge (mit Chorapsis) 
28,4 m; Breite 12,5 m; angebauter Turm, Höhe 44,0 m; Zugang durch 3 Portale, nach Westen, 
Süden und Norden, wobei das Westportal als Haupteingang durch einen Vorbau betont 
wurde.
Gleichzeitig war ja auch das jetzige alte Pfarrhaus von der gleichen Mannschaft erbaut 
worden. (Es trägt auf einer Steinplatte seines nördlichen Seitengiebels die eingemeißelte 
Jahreszahl 1893). Die Kosten beliefen sich auf 92 000 Mark. Einen Teil übernahm der 
württembergische Staat; die Kirchengemeinde selbst brachte durch Kollekten, Sammlungen 
und Einzelspenden für die Kirche ca. 50 000 Mark und für das Pfarrhaus zusätzlich 22 000 
Mark auf. Es blieben Restschulden von 35 000 Mark übrig, die offenbar planmäßig getilgt 
wurden. Ausdrücklich ist festzuhalten, dass schon damals neben der kommunalen Aktivität 
der bürgerlichen Gemeinde und ihres Bürgermeisters Matthäus Sauter starke ökumenisch 
orientierte Kräfte in Erscheinung traten, denn bei den öffentlichen Sammlungen spendeten 
Glieder der katholischen Schwestergemeinde beträchtliche Summen.
Die Ausstattung bestand aus folgenden wesentlichen Teilen: ein kupfergetriebener und 
vergoldeter Turmhahn (gefertigt von Franz Walter); eine Turmuhr mit 4 Zifferblättern; drei 
Bronzeglocken mit der dem Geläut der katholischen Kirche angepassten Stimmung, durch 
Zugseile manuell betrieben (Glockengießerei Heinrich Kurz, Stuttgart); eine Orgel( 2 
Manuale und 1 Pedal) mit pneumatischem Traktursystem und Tretbälgen. Die Disposition 
war entsprechend den damaligen Vorstellungen einer spätromantischen Klangwirkung 
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konzipiert. Sie war überwiegend ausgestattet mit Grundregistern 4‘ und 8‘, d. h. mit 
Klangfarben ohne große Unterschiede der Register, also wenig Möglichkeiten zur 
Klangveränderung; der Pedalumfang war relativ klein. (Orgelbauwerkstatt Link, Giengen); 
ein Altar (blockförmig gemauert, stuckverziert mit geschmiedetem Altargitter) in der 
Chormitte errichtet (eine persönliche Stiftung von König Karl); ein Taufstein (oktogonale 
Steinmetzarbeit mit Fuß, säulenförmigem Tragstück und Tisch) in der Mitte des östlichen 
Schiffendes vor dem Chor aufgestellt; eine Kanzel (hölzerner polygonaler Kanzelkorb auf 
hölzerner Tragsäule) vor dem südlichen Chorpfeiler, zwar mit der offenen Holztreppe von 
Süden in das Schiff integriert, aber deutlich in den Chor hineinragend; Kanzel und Trep-
pengeländer waren in neugotischer Manier verziert; vier hölzerne Bankreihenblöcke mit 
insgesamt 523 Sitzplätzen (abgeteilt durch einen axialen Längsgang und je einen südlichen 
und nördlichen Quergang, ausgehend von den drei Eingangsportalen); eine Empore mit 2 Flü-
geln (wie noch heute unmittelbar ineinander übergehend, über eine steinerne Wendeltreppe 
mit eigenem Treppenhaus in der Nordwestecke außerhalb des Schiffs, ferner über eine 
hölzerne Treppe an der Nordostflanke des Schiffs und über eine steinerne Außentreppe durch 
die „ Läutstube“ im ersten Turmstockwerk zu erreichen). Entlang dem Westwerk läuft die 
Orgel- und Kirchenmusikempore, entlang der Nordwand zieht sich mit Bankreihen bestückt 
der Nordflügel der Empore; die Sakristei wurde im Erdgeschoß des Turms eingerichtet, 
darüber die „ Läutstube“ ; fünf Chorfenster, wo bei die drei mittleren eine Stiftung von Carl 
und Eugen Jooss (Vater und Sohn) waren, stilistisch der Gesamtkonzeption entsprechend in 
neugotischer Manier gemalt von dem Münchner Kunstmaler van Treek mit den 
Darstellungen: mitte: der auferstandene Christus mit der Siegesfahne, links: der Apostel 
Paulus mit Schwert, rechts: der Evangelist Johannes mit Adler; zwei weitere Hochfenster am 
Choreingang, sowie, entsprechend der Raumgestaltung 9 Hochfenster im Obergeschoss des 
Schiffs (4 im Süden, 5 im Norden), 7 Rundfenster im Untergeschoss (3 im Süden, 4 im 
Norden). Sämtliche Fenster sind wie die Portale mit reicher Steinmetzornamentik der 
Rahmenfassungen und ornamentaler Bemalung der Glasumrandungen ausgestattet. 
Schließlich wurde das noch jetzt im Giebel des Westportalvorbaus hinter der Orgel 
eingelassene Rundfenster mit der neugotischen Darstellung König Davids mit Harfe 
angebracht (wohl ebenfalls eine Stiftung der Fam. Jooss und ein Werk van Treeks, jedoch 
ohne Inschrift oder Signatur); zwei Freskobilder in den Oberfenstern beider Oststirnseiten des 
Schiffs neben dem Choreingang (mit reichhaltiger aufgemalter Schmuckornamentik auch im 
ganzen Chor), gemalt von Prof. KoIb, Stuttgart, die Darstellungen: links: Mose mit den 
Gesetzestafeln, rechts: Johannes der Täufer mit dem Gotteslamm; zwei emaillierte große  
„Wasseralfinger Kirchenöfen“ mit reicher Ornamentik (für direkte Kohlen- / Koksfeuerung) 
in der Nordwestecke und vor der Kanzeltreppe; über die Innenbeleuchtung der Kirche (Gas? 
Kerzen?) findet sich kein Quellen- oder Archivhinweis; die liturgischen Sakralgefäße (für 
Taufe und Abendmahl) neben Altartüchern, Kanzel- und Taufsteinbekleidungen stammen 
teilweise aus einer Schenkung des Gustav-Adolf-Vereins anlässlich dessen Jahresfestes (im 
Juli 1894 in Kirchheim u. T.) worüber uns jetzt ausser einer Pressenachricht der 
Kocherzeitung“ vom 13.7. 1894 auch noch ausführliche Quellenhinweise von Dr. Büscher, 
Aalen, vorliegen. Es werden insgesamt aufgeführt: ursprüngliches Taufgerät aus Neusilber 
(Schale und Wasserkanne), gefertigt um 1875 von der WMF Geislingen - eine ziervergoldete 
Wasserkanne der WMF - eine vom Kirchenkonvent Aalen aus Stuttgart erworbene 
Wasserkanne am 12.3. 1877) „zur Verwendung in Wasseralfingen für Haus- und auswärtige 
Taufen “; Abendmahlsgerät: eine Weinkanne (2 1), versilbert, eingravierte Widmung:
„der neuen Kirche gestiftet von Bergrat Wepfer und Frau 1894“ mit 2 Kelchen ähnlicher 
Ausführung, jedoch ohne Stiftungshinweis. Aus dem Stiftungsfonds des Gustav-Adolf-
Vereins 1894 dürften folgende Abendmahlsgeräte stammen: 2 Weinkannen (versilbert mit 
Verzierungen und Inschriften) - 1 Kelch mit Vergoldungsspuren der WMF - 1 neubarocker 
Oblatenbehälter mit Inschrift am Boden und vergoldetem Kreuz auf dem Deckel (WMF) - 1 
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Oblatenteller (neubarock, versilbert ohne sonstigen Hinweis) - 1 Abendmahlsgeräte-
kombination aus Zinn in ausgeschlagenem Koffer (Eggert, Hamburg: Weinkanne, 2 Kelche, 
Oblatenbehälter und -teller); der eiserne Altarkruzifixus dürfte in den Hüttenwerken 
hergestellt worden sein; die Altarbibel ist nach Hinweisen von Dr. Büscher ein Druck in 
Ledereinband von 1892 durch die württembergische Bibelanstalt Stuttgart und war eine 
Stiftung von Prof. Johannes Hieber, Stuttgart, mit einer handschriftlichen Widmung vom
16. 8. 1894.

Einweihung der Kirche am 17. September 1894 
Schon 16 Monate nach der feierlichen Grundsteinlegung 1893 sollte die Einweihung des 
Kirchenneubaues als äußeres Zeichen des Bestehens einer eigenen evangelischen 
Kirchengemeinde in Wasseralfingen eine besonders eindrucksvolle und demonstrativ-
aufwändige Gestaltung erfahren. Ein noch vorhandenes Exemplar des damaligen 
Festprogramms zeigt, dass sie durch die persönliche Anwesenheit des Württembergischen 
Königs fast das Ausmaß eines Staatsaktes annahm, wiederum unter nachdrücklicher 
Einbeziehung der bürgerlichen und katholischen Kirchengemeinde - zu damaliger Zeit sicher 
eine Besonderheit. Schon am Vorabend läuteten sämtliche Glocken beider Kirchen zu einem 
anschließenden Abschiedsgottesdienst im bisherigen Betsaal der Karlschule. Der Festmorgen 
begann mit Böllerschüssen und einem Choralblasen vom Kirchturm (durch Mitglieder der 
Bergkapelle?). Am späteren Vormittag traf König Wilhelm I. selbst mit einem Sonderzug aus 
Stuttgart ein, stieg um in eine Kutsche und wurde vor dem Pfarrhaus feierlich durch die 
Kirchengemeinde und viele Gäste empfangen. Inzwischen formierte sich der Festzug vor der 
Karlschule und setzte sich in Marsch (Schulkinder- Bergkapelle - Baumeister und Bauleute -
Vertreter des Konsistoriums und des Gustav-Adolf-Vereins - der Aalener Dekan und die 
anwesenden Geistlichen mit den Sakralgefäßen - Ehrengäste und Staatsbeamte - der 
Kirchengemeinderat - die bürgerlichen Vereine - der evangelische Kirchenchor - der Ar-
beiterverein und schließlich viele Frauen und Männer der Gemeinde). Der König nahm das 
Défilée vom Pfarrhaus aus ab, übernahm in der anschließenden Zeremonie vom Baumeister 
die Kirchenschlüssel und gab sie an Pfarrer Schall weiter, der die Portale in feierlicher Form 
öffnete. Der König und alle Festteilnehmer zogen unter Orgelspiel zum Festgottesdienst in die 
Kirche ein.
Gemäß dem Festprogramm hielt Pfarrer Schall die Predigt (nach anderen Überlieferungen 
Dekan Knapp aus Aalen), hohe kirchliche Gäste bestritten den liturgischen Rahmen oder 
hielten Grußreden. Nach dem Gottes dienst besuchte der König die neue katholische Pfarrkir-
che St. Stephan und fuhr anschließend wieder zum Bahnhof und nach Stuttgart zurück. Vom 
weiteren Verlauf des Festes berichten das Programm und ausführliche Mitteilungen der,, 
Kocherzeitung “: nachmittags war ein großes Festmahl im Gasthaus zum „Schlegel“, später 
ein liturgischer Abendgottesdienst, anschließend eine „gesellige Vereinigung“ wiederum im  
„Schlegel“, wohl im Sinne eines öffentlichen Gemeindeabends.
Zum Gedenken an diesen großen Tag der Kirchengemeinde wurde in der Südwand der 
westlichen Vorhalle die dort noch vorhandene gusseiserne Erinnerungstafel angebracht. 
Damit war die Kirche in aller Form der Gemeinde übergeben und bildet seitdem deren 
äußerlich sichtbaren Hauptsammelpunkt. Zugleich führte sie aber ihre eigene Geschichte 
weiter.
3) Kurzfassung der Bauchronik 1894 bis 1994

In der Folge sollen die wichtigsten Begebenheiten dargestellt werden:
1916úEinbau einer elektrischen Beleuchtung (Messingradleuchter vor dem Choreingang, 
glockenförmige Pendelleuchten aus Glas im Schiff)
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1917 (Juli) ú Verlust von 2 Bronzeglocken durch den Staat (zur Einschmelzung für die 
Rüstung, gegen Quittung als Kriegsanleihe)
1918 ú elektrische Beleuchtung auch der Sakristei, der Läutstube im Turm und des 
Vorraums am Westportal.
1921 ú Anbringung einer allgemeinen Gefallenengedächtnistafel (Guss der Hüttenwerke) am 
nördlichen Chorpfeiler.
1921/22 ú Erwerbung eines neuen Geläutes aus 3 Klangstahlglocken (Hersteller: 
Turmuhrenfabrik Hörz, Ulm) mit Stimmung in Abstimmung zu dem Geläut von St. Stephan. 
Die Kosten in Höhe von 25 000 Mark wurden wieder durch Kollekten und Spenden aller 
Bürger und der Kommune aufgebracht. Möglicherweise wurde gleichzeitig die Turmuhr 
überholt. Die Einweihung war am 22. 1. 1922 mit feierlichem Geläut beider Kirchen. Die 
Glocken blieben in Betrieb bis 1956. Über den Verbleib der 3. Bronzeglocke des ersten 
Geläuts ist nichts aktenkundig.

1927ú Elektrifizierung des Geläutes und der Orgel (besonders wegen Schwierigkeit bei der 
Bestellung der Bälgetreter).

1954 ú Einbau einer neuen Turmuhr (mit Kostenbeteiligung der bürgerlichen Gemeinde) 
quasi als Initialschritt zu der nun folgenden Kirchenrenovierung.

1955/56 ú Erster Renovierungsabschnitt unter Pfarrer Grüninger. (Planung: Architekt 
Stenzel, Stuttgart; örtliche Bauleitung und Bauausführung: Architekt Albert Merz, 
Wasseralfingen). Wesentliche Veränderungen: Einzug einer Zwischendecke aus 
Holzfaserkassetten (unterhalb der typischen neugotischen Dachbalkenkonstruktion mit ihren 
Stabilisierungszügen quer durch das Dachgeschoss des Schiffes unter Inkaufnahme einer teil-
weisen Zerstörung dieser charakteristisch verzierten Holzbalken). Dadurch sollte der damals 
als „ Turmhallencharakter“ des Innenraums der Kirche empfundene Eindruck gemildert 
werden. Moderne Neuverglasung der Rundfenster des Schiffes mit unbearbeiteten Roh-
glasfeldern in Bleifassung. Entfernung des Taufsteins vom Ende des Mittelgangs und 
Neuerstellung eines Taufbeckens (Kupferschale und Tragkonstruktion nach dem Entwurf von 
Architekt Stenzel) auf der linken Chorseite, schräg vor dem Altar. Rückversetzung der Kanzel 
etwas nach Süden und dadurch insgesamt optische Vergrößerung des Chorraums. Einbau 
einer schlichteren elektrischen Wand- und Deckenbeleuchtung, sowie elektrische Heizkörper 
in den Fensternischen. Übermalung der beiden Fresken und der ornamentalen Aus-
schmückung von Schiff und Chorraum (Prof. Kolb 1894). Entfernung der Gallenengedenk-
tafel (1914/18 von 1921).

1956 ú Vergrößerung des Glockengestühls zur Aufnahme des neuen Glöckengeläutes: 4 
Bronzeglocken der Firma Kurz, Stuttgart als Stiftung von Frau Auguste Kessler (Glockenguss 
am 20.4. 1956 in Anwesenheit von Pfarrer Grüninger, des Kirchengemeinderats und weiterer 
Gemeindemitglieder; feierliche Einholung der Glocken). Die Glocken tragen alle die 
Stifterinschrift: dem Mann und den Eltern - gestiftet von Auguste Kess1er, 1956, Stimmung 
und weitere Inschriften: 1) dis - „Allein Gott in der Höh sei Ehr“; 2) fis - „Also hat Gott die 
Welt geliebt“; 3) gis - „Lobe den Herrn meine Seele“; 4) h - „Lasset die Kindlein zu mir 
kommen“.

Einbau des neuen großen Holzaltarkreuzes (Bildhauer Ulrich Henn), einer weiteren Stiftung 
von Frau Auguste Kessler noch am alten Altar ú Umbau der Orgel und Neuintonation durch 
die Firma Link, Giengen, nach Dispositionsplanung von KMD H. Bornefeld, Heidenheim:

1.- Manual C - f“, Gedacktpommer 16‘, Prinzipal 8‘, Rohrflöte 8‘, Oktave 4‘, Gemshorn 4‘, 
Hohlflöte 2‘, Kornett 2-3 fach 2 2/3‘, Mixtur 4-6 fach 1 1/3‘.
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2. Manual c - f“, Gedeckt 8‘, Rohrflöte 4‘, Prinzipal 2‘, Quartglöcklein 1 1/3‘, Zimbel 3 fach 
1 1/3‘, Quinte 1 1/3‘
Pedal C - d, Subbass 16‘, Oktavbass 8‘, Choralbass 4 + 2‘ Einweihung nach diesem 
Zwischenabschnitt (Glocken, Orgel und Altarkreuz) am 1. 7. 1956.
1959ú2. Renovierungsabschnitt: Endgültiger Abschluss des Orgelneubaus. Aufstellung eines 
neuen Altars in Tischform aus Crailsheimer Muschelkalk (nach Abbruch des alten Altars und 
Altargitters von 1893/94) und Neuaufrichtung des Altarkreuzes. Einbau der neuen 3 mittleren 
Chorfenster, ebenfalls eine Stiftung von Frau Auguste Kessler, mit Darstellungen in Form 
moderner künsterlischer Glasbilder (Entwurf und Ausführung der Fa. Sailer, Stuttgart). Mitte: 
Das leere Grab mit dem Auferstandenen am Ostermorgen, links: Vertreibung von Adam und 
Eva aus dem Paradies mit dem Cherub mit Flammenschwert, rechts: Die Frauen vor dem 
leeren Grab mit einem sitzenden Engel; Maria - Magdalena mit dem Spezereitopf im
Vordergrund. Neuverglasung der beiden restlichen Chorfenster und sämtlicher hohen Fenster 
des Schiffs mit antikem Rohglas in Bleifassung (entsprechend den 1956 verglasten 
Rundfenstern ). Da bei Einbau der aus den ursprünglichen Chorfenstern von 1894 
entnommenen bemalten Fenstern des Apostels Paulus und des Evangelisten Johannes in das 
Fenster über dem Südportal. (Das ursprünglich in der Chormitte stehende 
Auferstehungsfenster wurde ganz entfernt; das Davidsrundfenster der Orgelempore blieb un-
berührt). Schließlich wurde noch der ganze Chor um eine Stufe erhöht und mit geschliffenen 
Natursteinplatten belegt. Sämtliche Fußbänke erhielten eine elektrische Beheizung. Die 
Gesamtkosten betrugen rund 50 000 DM; außer den Stiftungen von Auguste Kessler beteiligte 
sich auch die Kommune mit ca. 4 500 DM. 
1975 / 76- Beginn der Außenrenovierung in 2 Abschnitten (Planung Architekt Burkhardt, 
Aalen; Ausführung: die Unternehmer Jooß und Gläss) Umgestaltung des Haupteingangs vor 
dem Westportal durch neue von bei den Seiten (Süden und Norden) zu betretende 
Außentreppen. Neugestaltung des Zugangs zum Südportal und des Pfarrhofs. Umpflanzung 
des Kirchturms.

1980 -2. Abschnitt: Dachsanierung von Turm und Kirchenschiff, Abdeckung mit Kupfer und 
Naturschiefer (Ausführung die Unternehmer Walter, Jooß, Kratky, Gläß). Restaurierung des 
Turmhahns und Neubefestigung in Nord-Süd-Richtung durch Vater und Sohn Manfred 
Walter (Enkel und Urenkel von Franz Walter) [* Man könnte dies zugleich wohl in gewissem 
Sinn als symbolischen Hinweis auf das gut nachbarliche Verhältnis dieses (katholischen) 
Familienunternehmens - jetzt schon in der 4. Generation - zu unserer Kirche und den 
Pfarrfamilien sehen.] (Es bedarf der kurzen Anmerkung, dass sich dieser Turmhahn in den 
Jahren nach der Restaurierung zum Wahrzeichen der Kirchengemeinde Wasseralfingen 
entwickelte, bei auswärtigen Kirchenfesten mitunter als Anstecknadel getragen wurde).
1982/83 - Innenrenovierung: Planung und Bauleitung Architekt H. Burkhardt, Aalen. 
Entfernung der Kassettenholzdecke, Freilegung und Restaurierung der Balken - Trage -
Konstruktion mit eisernen Zugbindern; dadurch erreichte der Kirchenraum wieder die 
ursprüngliche hohe Raumwirkung. Neue Doppelverglasung mit zarter Farbgebung und 
Sprossenstruktur. Neue hell-warme Farbtöne der Innenwände und des Chorbogens. Boden-
belegung mit Ziegelfliesen im Schiff, mit Teppichböden auf der Empore und Innentreppe. 
Neuordnung der Bankblöcke mit Verlängerung und Stoffbezug der Sitzflächen und 
Vergrößerung der Bankabstände. Einbau einer neuen Elektrobeheizung unter den Bänken. 
(Jetzt bestehen nur noch in der Südhälfte 2 Blöcke durch einen Quergang unterbrochen, in der 
Nordhälfte ein durchgehender Bankblock). Schaffung einer „Taufnische“ in der Nordostecke 
des Schiffs durch Aufstellung eines neuen Taufbeckens (Kunstguss) und quergestellten 
Stuhlreihen; Entfernung des alten Kupferbeckens im Chor. Optische Erweiterung des Chors 
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durch Verlängerung des Fußbodens nach Westen in den Schiffraum hinein zu einem Oktogon; 
Auslegung mit Muschelkalkplatten der bereits vorhandenen Art; Zugang über 2 durchgehende 
Trittstufen. Veränderung und Ausbau der Orgelempore mit Reduzierung der Stufen von vier 
auf eine. Austausch der alten Messingleuchter der Außenwände durch helle Nurglasleuchten, 
Anbringung von Strahlern im Chorraum und auf der Orgelempore, von Glaspendelleuchten 
im Schiff. Die Schlagbeleuchtung im Chor durch 2 Zielstrahler führt optisch zu dem Schat-
tenbild der beiden Schächerkreuze, also zusammen mit dem Altarkreuz zu einer Dreiergruppe, 
dessen im Licht stehende Zentralfigur der gekreuzigte Herr ist. Einbau einer neuen 
Lautsprecher- und Schwerhörigenanlage, ferner einer Wärmedämmung der Decke.

Die Bau kosten beliefen sich auf ca. 500 000 DM; der Betrag wird nach dem vom OKR 
genehmigten Plan getilgt. Die Bauzeit betrug 8 Monate. Die Neueinweihung erfolgte am 1. 
Adventssonntag 1983.
1987 - Umbau der Orgel: Planung der Disposition und Intonation KMD Klumpp, Geislingen, 
des Prospekts Architekt Burkhardt, Aalen. Ausführung (nach Ausschreibung) 
Orgelbauwerkstatt Link, Giengen (Erbauer der Orgel 1894 und des Umbaus 1956). Unter 
Erhaltung der 8‘ und 4‘ Register beider Manuale, Erweiterung des Pedals und Umrüstung des 
Traktursystems von pneumatischen auf mechanische Züge wurde folgende Disposition 
geschaffen:
1. Manual, Hauptwerk: Gedacktpommer 16‘, Prinzipal 8‘, Rohrflöte 8‘, Oktave 4‘, Gemshorn 
4‘, Quinte 2 2/3‘, Hohlflöte 2‘, Mixtur 4 fach 1 1 / 3‘, Trompete 8‘, Tremulant. 2. Manual, 
Schwellwerk: Gedackt 8‘, Rohrflöte 4‘, Prinzipal 2‘, Nazard 2 2/3‘, Terz 1 3/5‘, Quinte 1 1/3‘, 
Zimbel 3 fach 1/3‘, Hautbois 8‘, Tremulant. Pedal: Subbass 16‘, Oktavbass 8‘, Gedecktbass 
4‘ und 2‘, Fagott 16‘. Damit konnte insgesamt eine besonders gut gelungene Kombination aus 
alten Registern (100 Jahre!) und neuen erreicht werden, die es ermöglicht, Orgelliteratur aller 
Kirchenmusikepochen einschließlich der Moderne mit ausgewogener Stilgerechtigkeit zu in-
terpretieren (Charakterisierung durch die Organistin Fr. Burkhardt). Die Bauzeit betrug ca. 8 
Monate. Die Kosten in Höhe von 20 000 DM wurden durch erhebliches Engagement des 
Kantorats (Kirchenkonzerte, Sammlungen, größere Spendenaktionen, Verkauf ausgedienter 
Orgelpfeifen im Gemeindebazar etc.) aufgebracht. Die Einweihung erfolgte am 
Pfingstsonntag 1987.
Spätere Stiftungen, teilweise ohne Herstellerhinweise und genauere Daten der Erwerbung:

1955- (Weihnachten) 2 versilberte Kerzenhalter mit der Gravur: „Zum Gedächtnis meiner 
Eltern Gustav Hemminger und Frau Maria geb. Bosch“ von Rudolf Hemminger.

1982- Schenkung einer neuen Altarbibel (in Leder) der „Evangelischen 
Hauptbibelgesellschaft Berlin und Altenburg‘ mit handschriftlicher Widmung durch die Pa-
tengemeinde Langenleuba - Niederhain.
1981 -83 - Erwerbung und Aufstellung über die Weihnachtszeit unter der Kanzel eine 
Weihnachtskrippe mit geschnitzten Holzfiguren des Bildhauers Sebastian Fink, Nördlingen 
durch Spenden der Gemeinde.

1987 - 2 Kerzenhalter (dreifüßig, vergoldet, barocke Nachbildung); Gravuren: a) „Zum 
Gedenken an Gustav Hemminger jun. und sen.“; b) „Zum Gedenken an Maria Hemminger 
geb. Bosch “ von Rudolf Hemminger. 1988 - Abendmahlsgerät aus Leichtmetall: Weinkanne, 
2 Kelche, 1 Oblatenteller, 1 Oblatenbehälter (in ausgeschlagenem Tragkasten) von Rudolf 
Hemminger.

1985 - Schenkung eines selbstgefertigten Standleuchters aus Holz für die Osterkerze von 
Jakob Koch.
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1992 - Aufstellung einer fast lebensgroßen knieenden Christusfigur aus einer originalen 
barocken Gethsemane - Gruppe (naturbelassener gebrannter Ton, Herkunft unsicher) als 
Leihgabe der Pfarrfamilie Fischer. Stand platz außer der Weihnachtszeit unter der Kanzel.

4) Das Leben in der Kirche; besondere Höhepunkte
Unsere Kirche ist während dieser 100 Jahre neben dem Gemeindehaus das wichtigste 
Zentrum des Gemeindelebens geblieben. Ihre Hauptaufgabe ist der Versammlungsort der 
Gemeinde zum sonn- und festtäglichen Gottesdienst, häufig mit Abendmahl und / oder 
Taufen. Sie ist ferner Ort der alljährlichen Konfirmationsgottesdienste und vieler kirchlichen 
Trauungen oder Jubiläumsfeste. Sonderformen der Gemeindegottesdienste sind Jugend- und 
Familiengottesdienste, Weihnachtsfeiern von Kindergärten und Kinderkirche, meditative 
Osternachts- und Heiligabend-Spätgottesdienste, Kirchenkonzerte (zu Kirchenfesten oder z.B. 
als Benefizia etwa zur Orgelrenovierung).

Eine besondere Form aber bedarf der ausführlichen Würdigung: Die Ökumene-Gottesdienste. 
Sie haben ihre eigene Geschichte. Als Ausdruck der sich seit etwa 1970 regenden Kräfte und 
Bewegungen innerhalb der örtlichen Gemeinden beider Konfessionen bildete sich relativ 
zügig ein örtlicher Ökumene-Kreis aus Gliedern beider Kirchengemeinden mit regelmäßigen 
Bibelstunden. Es waren ausnahmslos engagierte Laien (Herr Michalski auf katholischer, Frau 
Zieschank auf evangelischer Seite waren dabei die „Schrittmacher“), die sich die 
geschwisterliche Verständigung der Konfessionen und die Pflege ihrer Gemeinsamkeiten zum 
Ziel gesetzt hatten und es verstanden, praktische Zeichen ihrer Wirksamkeit rasch auf beiden 
Seiten im Gemeindeleben fühlbar werden zu lassen. Gemeinsame Gottesdienste wurden 
angeregt und dank des Interesses der jeweiligen Geistlichen - wiederum beider Kirchen -
realisiert. Dabei zeigte sich das Anliegen der Teilnahme beider Seiten so deutlich, dass sich 
unsere Kirche mehr und mehr als zu klein erwies und die Schwesterkirche St. Stephan die 
Rolle der Gastgeberin übernehmen musste. Immer wieder gab es auch gemeinsame 
ökumenische Kirchengemeinderatssitzungen. - Am 21.11.1973 fand der 1. ökumenische 
Gottesdienst statt, wiederum im Dezember 1974 und im März 1975 als Bußfeier mit Eucha-
ristiefeier und Abendmahl i.S. eines gemeinsamen „Herrenmahls “. Seitdem wurden 
ökumenische Gottesdienste zur Regel, jährlich anläßlich der Bibelwochen, an den 
Weltgebetstagen der Frauen, zu gemeinsamen Bittgottesdiensten, Schüler- und 
Kindergottesdiensten, auch zu ökumenischen Trauungen. In den letzten Jahren wurde es 
Brauch, die Bibelwochen mit einem „ Kanzeltausch“ der Pfarrer beider Gemeinden zu 
beginnen und mit einem ökumenischen Abschlussgottesdienst in St. Stephan zu beenden. 
Außerdem gehört es schon seit Jahren zur Tradition der Jahresschlussgottesdienste beider 
Gemeinden, dass Angehörige des Ökumenekreises jeweils Grußworte und Wünsche der 
Schwestergemeinde zum Jahreswechsel überbringen.

Interessant und wichtig erscheint in diesem Zusammenhang der historische Hinweis, dass 
schon seit Beginn der Bauzeit unserer Kirche vor 100 Jahren ökumenische Gedanken und 
Bekundungen innerhalb beider Gemeinden, besonders vieler Katholiken in der Alltagspraxis 
eine beachtlich aktive Rolle spielten, wie in der Festschrift zu unserem 75-jährigen 
Gemeindejubiläum 1966 (5. 23) sehr ausführlich dargestellt wurde.
Als herausragende Höhepunkte im Gemeindeleben an ihrem zentralen Versammlungsort sind 
anzuführen:

Die Einsetzungs- und Verabschiedungsgottesdienste für die in der Gemeindegeschichte tätig 
gewesenen oder noch wirkenden Pfarrer, Pfarrverweser, Vikare, amtlichen kirchlichen 
Mitarbeitern etc. (eine ausführliche Aufzählung der Geistlichen findet sich in der Festschrift 
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zum 100-jährigen Gemeindejubiläum 1991 von Archivar Bauer, S. 25). Dazu kamen seit 
diesem Jubiläum noch folgende Fixpunkte:
31.12.1992: Letzter Gottesdienst von Pfarrer Hans- Ulrich Fischer; 17.01. 1993: seine 
offizielle Verabschiedung in den Ruhestand; 09.05. 1993: Investitur des Pfarrerehepaars 
Ursula und Bernd Richter; 06.02.1994: Amtseinführung von Frau Pfarrvikarin Monique 
Klaeger. Das 50-jährige Jubiläum dieser Kirche im Herbst 1944 mit der Festpredigt von 
Landesbischof D. Theophil Wurm.

Am 18.12.1955 die Zwischeneinweihung nach dem 1.Renovierungsabschnitt mit der 
Festpredigt von Prälat Eichele, dem späteren Landesbischof.

Am 1.7.1956 die Einweihung nach dem Zwischenabschnitt (Glocken, Orgel, Altarkreuz) mit 
der Festpredigt von Oberkirchenrat Stäckle, Stuttgart.

1972 wird der Baukomplex Kirche + Pfarrhaus vom Staat unter Denkmal - und 
Ensembleschutz gestellt.

Am 1. Adventssonntag 1983 der Einweihungsgottesdienst nach der großen Innenrenovierung 
1982/83 mit einer Festpredigt des damaligen Prälaten D. Aichelin, Ulm.

Am Pfingstsonntag 1987 die Einweihungsfeierlichkeiten nach dem umfassenden Umbau der 
Orgel mit Festpredigt von Dekan Hahn, Aalen, der gemeinsamen chor- und 
orgelmusikalischen Umrahmung durch den Kirchenchor und die beiden Organistinnen Frau 
Burkhardt und Frau Ott sowie einem abendlichen Orgelkonzert durch den Gastorganisten 
Promnitz aus Dresden (damals noch DDR).
Am 9. und 10. November 1991 das 100-jährige Gemeindejubiläum mit der Festpredigt von 
Pfarrer Fritz Grüninger (dem Sohn des langjährigen Gemeindepfarrers Emil Grüninger) sowie 
einem am Vorabend gehaltenen Festvortrag des Archivars Bauer, Aalen.

Der letzte Punkt dieser Chronik sei quasi als Geburtstagsgeschenk der Gemeinde an ihre 
Kirche die Tatsache, dass sie künftig den symbolträchtigen Namen „Magdalenenkirche“ 
tragen soll, der im Juni/Juli d.J. durch ein Gemeindereferendum ermittelt wurde. Dieser 
Gemeindewunsch hat wohl einige Wurzeln:

Maria von Magdala war die erste, die den auferstandenen Herrn gesehen hat, als sie am 
Ostermorgen zum Grab kam, um seinen Leichnam zu salben, von ihm angesprochen und mit 
der Erlösungsbotschaft zu den Jüngern geschickt wurde.
Dies könnte bedeuten, dass sie als erste Frau in die Reihe der Apostel erhoben wurde. Das 
rechte Bild der drei Chormittelfenster zeigt sie mit ihrem Salbentopf ganz im Vordergrund der 
Frauen vor dem leeren Grab.

Aus dem Lauf der Geschichte unserer eigenen Gemeinde ist die stille oder offen auftretende 
dienende Aktivität vieler Frauen nicht wegzudenken. Ohne sie wäre manches Geschehnis 
nicht zu realisieren gewesen.
Unter diesen Aspekten beinhaltet der neue Name der Kirche auch den beziehungsvollen Inhalt 
der ursprünglichen Gegenvorschläge für das Referendum.,, Christus“ - und „ Auferstehungs-
kirche“.


